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Deutſchland. 
J Berlin, 2. April. Der Minifterpräfident 
Graf Bismarck iſt geſtern Abend von Schloß Varzin 
bier wieder eingetroffen. — Der Artikel der „Provinzial 
KRorreſpondenz“ über die Stellung der Bundesregierung 
zu den Anträgen und Forderungen der national-liberalen 
Partei hat zu mannigfachen Erwiderungen der national ⸗ 
Überalen Preſſe Veranlaſſung gegeben. Der Artikel hat 
vor Allem das Gute gehabt, keinen Zweifel darüber 
aufkommen zu laſſen, daß der von national - liberaler 
Seite geſtellte Antrag, namentlich der Antrag auf Er- 
richtung eines Bundes miniſteriums, keine Zuſtimmung 
von Seiten der Bundesregierung zu erwarten hat. 
Dieſer Erkenntniß iſt bereits zuzuſchreiben, daß die 
National-Liberalen die bisher feſtgehaltene Poſition zu 
verlaſſen oder doch zu ändern anfangen. Ihre Organe 
fangen an zu behaupten, daß die Steuer- und Finanz⸗ 
fragen von ihnen nie mit den Verfaſſungsfragen in 
Verbindung gebracht worden, ſondern daß dies nur eine 
Unterſtellung der „Provinzial⸗Korreſpondenz“ ſei. Das 
it indeſſen nicht der Fall; vielmehr iſt eine ganze Reihe 
von Artikeln in der „Magdeburger“, der „Schleſiſchen“ 
u. ſ. w. Zeitung anzuführen, in denen ausdrücklich auf 
die Möglichkeit der Zuſtimmung zu den Steuervorlagen 
hingewieſen wird, falls von der Regierung Zugeſtänd⸗ 
niſſe in Bezug auf die national-liberalen Forderungen 
gemacht werden würden. Es iſt alſo in der obigen 
Wendung ein Rückzug der National-Liberalen zu er⸗ 
kennen. Freilich geben wir uns dabei nicht der Täuſchung 
din, daß die Natlonal-Aberalen damit ihr Programm 
geändert hätten; es liegt nur eine Variation, nicht eine 
Aenderung des Syſtems vor. Wenn dieſe Partei eine 
Forderung fallen läßt, pflegt ſie immer eine andere zu 
ſtellen, ebenſo wie fie nur um jo mehr Forderungen 
ſtellt, je mehr ihr Zugeſtändniſſe gemacht werden. — 
Auf eine Bemerkung der „Heſſiſchen Volks⸗Zig“, was ſeit 
1866, namentlich für Heſſen gewonnen ſei, antwortet die 
„Heſſiſche Morgen- Ztg., bekanntlich ein national-liberales 
Organ in folgender Weiſe: Wir ſind ſeit 1866 die 
Fremdherrſchaft des Hauſes Habsburg los; find Glieder 
eines großen Nationalſtaats von 30 Mill. geworden; 
unſere Landesvertretung beruht auf den liberalſten Grund · 
ſäͤtzen; wir ſtehen nach Außen gerüſtet und geachtet da 
nach Jahrhunderten der Ohnmacht und Schmach; wir 
ſind ſelbſt mit den Süden Deutschlands mehr geeinigt, 
als je zur Zeit des deutſchen Bundes; wir können uns 
im geſammten Bundesgebiet niederlaſſen, wo wir Arbeit 
oder Vergnügen finden; die polizeilichen Beſchränkungen 
der Eheſchließung find gefallen; das Auſblühen des 
Handels und Gewerbes iſt durch Ermäßigung des 
Brieſportos, Einführung von gleichem Maß und Ge⸗ 
wicht u. ſ. w. erleichtert oder angebahnt, alle Feſſeln 
der Landwirthſchaft find gelöſt u. . w. Dieſe Lektion, 
welche die „Heſſiſche Morgen⸗Zeitung“ allerdings zu⸗ 
nächſt den heſſiſchen Partilulariſten ertheilt, paßt übri⸗ 
gens zugleich auch ſehr gut für die andern Mißver⸗ 
gnügten im Lande, u. A. für die National-Liberalen 
ſelbſt, die namentlich, wenn neue Steuervorlagen ge⸗ 
macht werden, immer wiſſen wollen, was der Reichstag 
denn eigentlich biete. Die oben von der „Heſſiſchen 
Morgen- Zig. aufgezählte lange Reihe von Wohlthaten 
und ſegensreſchen Einrichtungen wird den National-Li⸗ 
beralen freilich jo lange als Nichts gelten, als ihnen 
nicht zugleich auch alle in ihrem konſtitutionellen ABC⸗ 
uch verzeichneten Forderungen, u. A. die Rede- oder 
erleumdungsfreihelt, gewährt werden. — Ueber die be- 
reits in den Zeitungen erwähnten Arbeiterverſammlungen 
in Gumbinnen, denen von gewiſſer Seite leicht eine 
übertriebene Bedeutung beigelegt werden könnte, gehen 
uns aus guter Quelle folgende Nachrichten zu. Am 
vorigen Monats waren etwa 100 Arbeiter 
aus der Stadt und Umgegend vor dem Regierungs 
Gebäude erſchienen, um angeblich um Nachweiſung 
von Arbeit zu bitten. Da es dem Hausdiener 
und dem anweſenden Kanzleidiener nicht gelang, die 
Arbeiter von dem Eindringen in das Regierungsgebäude 
abzuhalten, wurde vor demſelben ein Doppelpoſten auf- 
geſtelt. Darauf beſchrüntt ſich die in den Zeitungen 
erwähnte Mitwirkung der bewaffneten Macht. Hierauf 
gaben ſich die Arbeiter vor das Magiſtratsgebäude. 
Der Bürgermeiſter empfing eine Deputation derſelben 
N 0 erklärte dieſer, daß in der Stadt und Umgegend 
. Arbeitsſtellen vorhanden ſelen, daß aber bei Infter- 
urg das 2. Geleis der Oſtbahn geſchüttet werde und 
aß ſie dort Arbeit finden können. Dann begaben ſich 
Arbeiter nach dem Regierungsgebäude zurück, ver⸗ 
lten ſich indeſſen im Allgemeinen ruhig. Nur als 
pr bekannte Gutsbeſitzer Frentzel ſich zeigte, wurden 
vn Zurufe vernommen. Eine Deputation der Arbeiter 
urde demnächſt auch vom Regierungepräſidenten em⸗ 
angen, der derſelben erklärte, daß die Regierung keine 
fab gan habe, ihnen Arbeit zu geben, daß fie ſich 
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15 Arbeit ſuchen und daß fie ſolche im Kreiſe Johannis- 
5 finden werden, wo ſtarle Holzſchläge ſtattfänden 
de Hunderten von Arbeitern lohnenden Verdienſt 
hren würden. Nach dieſer Mittheilung entfernte 
die Truppe, ohne nähere Belehrung zu verlangen, 


wie Arbeit zu erhalten ſei. 
daß das Gebahren der demokratiſchen Preſſe zur Zeit 
des Nothſtandes, die Uebertreibungen und Hetzereien der⸗ 
ſelben, die auch mit darin gipfelten, daß die Regierung 
für die Armen zu ſorgen, ihre Unterſtützung in Almoſen 
zu gewähren habe, jedenfalls zu dieſem neueſten Vorgang 
mit Veranlaſſung gegeben habe. 
nicht an Hungersnoth, aber ſie leidet an einem andern 
großen Uebel, an der Arbeitsſcheu eines Theils ihrer 
Bevöllerung, die durch das Gebahren der demokratiſchen 
Preſſe weſentlich noch genährt worden iſt. — Die Rechnung 
über den Ertrag der allgemeinen Kirchen- und Haus⸗ 
Kollekte zur Abhülfe der Nothſtände in der evangeliſchen 
Kirche hat noch nicht abgeſchloſſen werden können, da 
immer noch nachträgliche Beiträge eingehen. Die Kollekte 
bat bereits die Summe von 100,000 Thlr. über⸗ 
ſchritten. 
zu Wolfenbüttel, und den preußiſchen reſp. vormals 
hannoverſchen Konſiſtorien zu Magdeburg, Halberſtadt, 
Hannover und Hildesheim iſt in den letzten Jahren 
des vorigen Jahrhunderts eine Uebereinkunft abge⸗ 
ſchloſſen worden, nach welcher von den Predigern 
außer den Katechumenen von ausländiſchen Filial⸗ und 
kombinirten Pfarrdörfern keine Kinder des Auslandes 
zur Konfirmation zugelaſſen werden ſollen. 
wie ein ſpezieller Fall erwieſen hat, im Intereſſe der 
lirchlichen Ordnung liegt, daß dieſes Uebereinkommen 
auch zwiſchen der Provinz Weſtphalen und dem Herzog⸗ 
thume Braunſchweig eingeführt werde, hat eine dahin 
gehende 
funden. 
Sinne mit Anweiſung verſehen worden. — Ein Bericht 
aus Heſſen⸗Naſſau führt aus, daß die nationale Ent- 
wickelung der Land- und Forſtwirthſchaft in dem ehe⸗ 
maligen Kurfürſtenthum Heſſen durch kulturſchädliche 
Servitute, welche ſich in großer Menge und in den 
verſchiedenſten Geſtalten faſt über das ganze Kulturland 
und namentlich auch über die Waldungen erſtrecken, 
ſowie durch eine große Zerſtückelung des Grund und 
Bodens gehemmt iſt. —- 
v. 13. Mai 1867, betreffend die Ablöſung der Ser- 
vituten, die Theilung der Gemeinheiten und die Zujam- 
menlegung der Grundſtücke für den genannten Theil des 
Landes wurde daſelbſt mit Freuden begrüßt. In um⸗ 
fangreicher dbeſiz die Thätigke 
und Hülfe der in Kaſſel am 1. Juli 1867 ins Leben 
getretenen General⸗Kommiſſion in Anſpruch und die 
Provokationen gehen aus einem innern Drange nach 
Verbeſſerung der landwirthſchaftlichen 
Von großer Bedeutung werden die Arbeiten der General- 
Kommiſſion für die Waldungen ſein, die im ehemaligen 
Kurfürſtenthum Heſſen zwei Fünftel des geſammten 
Areals einnahm. 


ſich geſtern Vormittags vom Polizei-Präſidenten von 
Wurmb, dem General-Intendanten von Hülſen, dem 
Hausminifter von Schleinitz Vortrag halten, empfing 
den Prinzen Reuß IX. und hatte hierauf eine längere 
Unterredung mit dem Herzog von Ratibor, welcher im 
Auftrage zur Beglückwünſchung des Papſtes zu deſſen 
50 jährigem Prieſier-Jubiläum heute Mittag in Beglei- 
tung eines Huſaren-Offiziers nach Rom abreiſt. Nach 
einer Ausfahrt konferirte der König mit dem Miniſter⸗ 
Präſidenten Grafen Bismarck und fand alsdann Tafel 
ſtatt, zu welcher Einladung erhalten hatten die Groß⸗ 
herzogin Louiſe 


Abendblatt. 


Hierbei iſt zu konſtatiren, 


Die Provinz leidet 


Zwiſchen dem braunſchweigiſchen Konſiſtorium 


Da es, 


Verſtändigung zwiſchen beiden Theilen ſtattge 
Es find die beiderjeitigen Geiſtlichen in dieſem 


Die Königliche Verordnung 


jer Weiſe nimmt der Grun 


Zuſtände hervor. 


Berlin, 3. April. Se. Maj. der König ließ 


von Baden und der Prinz Auguſt von 
Würtemberg, der Major Erbprinz von Schwarzburg⸗ 
Rudolſtadt, der badiſche Geſandte Baron von Türck⸗ 
heim mit Gemahlin, der Kultusminiſter von Mühler, 
die Generale von Steinmetz, von Bopen und v. Rauch, 
der Kammergerichts⸗Präſident von Strampf, die Grafen 
von Dönhoff⸗Oriedrichſtein und Königsmarck, der Ge⸗ 
heim Kabinetsrath von Mühler, die Geheimräthe von 
Sydow, von Schweinitz und Wehrmann, Profeſſor 
Dr. Curtius, Legationsſekretür Baron von Los aus 
Paris c. 

Gumbinnen, 2. April. Geſtern Abend 
machte ein Volkshaufen den Verſuch, die gefangene 
Exzedenten zu befreien, wurde jedoch an der Ausfüh- 
rung des Vorhabens verhindert. Heute haben die 
Stadtverordneten beſchloſſen, eine Deputation an den 
Oberpräſidenten der Provinz Preußen abgehen zu laſſen, 
welche um Beſchaffung von Arbeit für Arbeitsloſe peti- 
tiontren ſoll. 

Goslar, 27. April. Vor längerer Zeit haben 
wir der Ausgrabungen im hieſigen Kaiſerhauſe und dabei 
der Auffindung von vier Säulenlagern im Mittelbaue 
des Palaſtes gedacht. Man hat ſeit der Zeit die Fort⸗ 
räumung der nach dem letzten Brande des Gebäudes 
im Untergeſchoſſe aufgeführten ſieben Gewölbe begonnen 
und zum Theil in der Mitte und im Nordflügel aus⸗ 
geführt. Dabei ſind abermals, ganz in der Tiefe, vier 
Säulenlager aufgedeckt, und zwar, wie angedeutet, 
zunächſt im Nordflügel. Sie ziehen ſich in einer Reihe 
in Entfernungen von je 10 Fuß der Länge nach mitten 
durch den Saal. Ihre urſprünglicht Höhe, etwa 12 Fuß, 
und zugleich auch ihr Zweck wird erſichtlich an einer 


an der Nordgiebelwand halb hervortretenden Säule, die 
in gerader Linie mit erſteren ſteht. 
zeigt oben noch deutlich die Spuren eines alten Balten- 
lagers; die Säulen waren aljo ſämmtlich Balkenträger. 
Damit iſt dann zugleich entjchieden, daß das Souterrain 
nicht gewölbt war. 
Südflügel werden dieſelben Funde zu erwarten ſein. — 
Auch eine alte Wafjerleitung im Nordflügel iſt bloßgelegt 
worden. Außerdem ſollen dort alte thönerne Vaſen 
gefunden ſein, über die wir aber Näheres noch nicht 
mittheilen können. 


zu erweitern, ſoll nun in Ausführung kommen. 
nur, wie früher beabſichtigt war, gegen Norden ſoll 
dieſe Erweiterung vorgenommen werden, ſondern nach 
allen Seiten hin, ſo großartig, daß die um Köln 
liegenden detachirten Forts, deren Gürtel 1840 angelegt 
wurde, zu Theilen der eigentlichen Umwallung der Stadt 
beftimmt find, welche letztere hierdurch wohl auf das 
Doppelte ihres bisherigen Flächenraums gebracht werden 
wird. 
Mitwirkung der Stadt zu Boulevards u. ſ. w. um⸗ 
geſchaffen werden. 


denburg⸗Leer wird vorausſichtlich bereits im Juli er- 
öffnet werden. 
nach der holländiſchen Grenze durch eine holländiſche 
Geſellſchaft it an unterrichteter Stelle bis jetzt nichts 
bekannt. ; 


läßt ſich von Dresden ſchreiben: 
legenheit der vor Kurzem ſtattgehabten Reichstagswahlen 
in mehrern preußiſchen Blättern die Anſicht vertreten 
gefunden, daß gegen früher bei uns eine für die natio- 
nale Sache günſtige Stimmung eingetreten jet. 
nun allerdings nicht in Abrede zu ſtellen, daß, nachdem 
die Abſicht, mit Hülfe unſerer 23 Reichs tagsabgeord · 
neten und anderer Feinde der neuen Ordnung der Dinge, 
dem norddeutſchen Bunde von vornherein den Garaus 
zu machen, vollſtändig geſcheitert iſt, derſelbe ſich dagegen 
mehr und mehr gekräftigt hat, bei manchem Sachſen, 
wie bei vielen anderen Deutſchen, eine Umwandlung in 
das Gegentheil ſich vollzogen hat. Allein deren Zahl 
iſt noch heute eine bei Weitem nicht ſo nennengwerthe, 
wie verſichert wird. Die Urſachen liegen tiefer und 
auch in der Preſſe theilwelſe g erörtert 

Man muß als Nichtſachſe längere Zeit in dieſem Lande 
gelebt haben, um ſich ein treues Bild von den Eigen ⸗ 
thümlichkeiten dieſes merkwürdigen Volisſtammes machen 
zu können. 
ſein, das Thun und Treiben des Hofes, der Regierung 
und ihrer Organe zu beobachten, man muß den Geiſt, 
welcher ſich theils wie ein rother, theils wie ein ſtark 
aufgetragener grün⸗weißer Faden durch die Mehrzahl 
der hier erſcheinenden Blätter zieht, verfolgen, und man 
wird bald zu der Ueberzeugung gelangen, daß es mit 
der in Berlin wiederholt betonten ſächſiſchen Bundes⸗ 
freundlichkeit nicht weit her iſt. Der Schatten des 
Reichskanzler Beuſt macht heute noch die Räume der 
Redaktion des offiziellen „Dresdener Journals“ unſicher. 
Die welfiſche Preſſe iſt in Sachſen verhältnißmäßig weit 
meer vertreten, als irgendwo, und mit dreiſter Stirn 
promeniren Agenten der Depoſſedirten mit hochgeſtellten 
ſächſiſchen Staatsdienern auf der Brühl'ſchen Terraſſe 
einher. Dergleichen Dinge läßt man rubig geſchehen 


mit Botenlohn viertelj. 1 7½ Sg 
% monatlich 12½ Sgr., 
5 für Preußen viertelj. 1 Tölt. 5 Sgr. 


Sonnabend, den 3 April 


Dieſe Halbſäule 


Bei Fortſchaffung der Gewölbe im 


Der Plan, die Feſtungswerke von Köln 
Nicht 


Köln. 


" 


Die jetzigen Gräben und Wälle ſollen unter 
Oldenburg, 2. April. Die Eſſenbahn Ol⸗ 


Von Uebernahme einer Bahn von Leer 


Die Berliner „Poſt“ 
„Man hat bei Ge⸗ 


Dresden, 1. April. 
b 


Es iſt 


e 


Man muß an Ort und Stelle geweſen 


und nur ſchweren Herzens tritt man ihnen einmal näher. 
Wenn man aber einem preußiſchen Staatsangehörigen 
irgend etwas und aus den kleinlichſten Urſachen anhaben 
kann, iſt man ſofort bei der Hand. Da wird wenn 
irgend möglich aus der Mücke ein Elephant gemacht. 
Und doch zeichnen ſich die meiſten in Sachſen lebenden 
Preußen entweder durch Vermögensbeſitz, oder hervor 
ragendere Bildung und angenehmere Umgangsformen aus. 
Wohl in keinem deutſchen Lande und Ländchen 
üben die Beamten auf die Bevölkerung einen jo beſtim⸗ 
menden Einfluß, wie in Sachſen, nirgend iſt aber ut 
ihre Zahl ſo groß, wie hier. Dieſe Leute ſind nun 
vom Regierungsrath bis zum Nachtwächter herab, mit 
nur wenig Ausnahmen, von einem, man möchte ſagen, 
ſo fanatiſchen Preußenhaſſe beſeelt, daß dieſer oft ans 
Lächerliche grenzt. Sie rühmen ſich auf Schritt und 
Tritt desſelben, denn ſie glauben, es gehört zum —— 
Ton und bezeichnen Jeden als Landesverräther, der ihren 
Haß nicht theilt. Es iſt bekannt, daß das Beuſt'ſche 
Syſtem ſeit 17 Jahren die Bevölkerung total mundtodt 
und politiſch unzurechnungsfähig gemacht hat. Nur der- 
jenige, welcher in dieſer Zeit in ſeiner Gedankenloſigkeit 
recht laut auf Preußen ſchimpfte, war ein treuer, guter 
Sachſe, und da dies ein jeder ſein wollte, ſo hat ſich 
dieſes gute Völlchen ſo arg in das Jahr 1866 hinein- | 
geſchimpft, daß es darüber, rotz aller Turner⸗ und 
Säugerſeſte, das übrige große Deutſchland ganz ver- 


Ende, der letzte preußiſche Soldat über die Grenze, 


Geſchäft wieder, und ſetzt es, man muß es geſtehen, 
mit ziemlich gutem Erfolge wieder fort. — Deutſchge⸗ 
ſinnte Männer, welche ihre Sympathie für Preußen und 
deſſen nationales Einigungswerk offen zur Schau tragen, 
wurden verletzert. Und doch find dieſe die einzigen 
Leute in Sachſen, welche ſich über ihre Ziele im Kla- 
ren ſind. — Dieſe Thatſachen mit ihren Urſachen und 
Konſequenzen, ſollte man meinen, müßten doch endlich 
der ſüchſiſchen Regierung die Augen öffnen und ſie, 
wenn ſie es wirklich ehrlich meint, zu einer offenen und 
unumwundenen Kundgebung veranlaſſen, denn nur da⸗ 
durch wird dem unklaren und wüſten Treiben der dem 
deutſchen Einheitsſtaate widerſtrebenden Elemente ein Halt 
geboten. Oder ſollen ſich hier die Worte Schiller's: 


And mund, der nach der hannoverſchen Kataſtrophe zum 


neraldireftor 
wurde, ſoll am nächſten 1. Januar von dieſer © 


geſſen hatte, und erſt im norddeutſchen Bunde leider ſei dazu auserſehen, ins Amt zu treten. 
mit einer gewiſſen Selbſtſtändigkeit wieder zum Vorſchein rücht jetzt begründeter iſt, weiß die „Preſſe“ nicht zu 
gekommen ift. Kaum war die preußiſche Okkupation zu ſagen. Vom 
da mit Rückſicht auf ſein Unwohlſein ſeine Entlaſſung er⸗ 


begann auch das ſächſiſche Beamtenheer ſein früheres beten, 


Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 
monatlich 40 Sgr., 


Ar 
‚bir. 4 Dar. 


— ——— u 


1869. 


Das eben iſt der Fluch der böſen That, daß fie fort⸗ 


zeugend Böſes muß gebären“ in noch ausgedehnterem 
Maße bewahrheiten? So lange alſo die als jo bundes⸗ 
freundlich geprieſene ſächſiſche Regierung ihren Organen 
nicht gebietet, ſich eine bundesfreundlichere Sprache zur 
Richtſchnur zu nehmen, ſo lange das Königreich Sach⸗ 
ſen ſich als Brut- und Ablagerungsftätte welfiſcher Agi⸗ 
tationen mißbrauchen läßt, und ein geradezu Norddeutſch⸗ 
land feindſeliger Geiſt das ſächſiſche 12. Bundes-Armee⸗ 
korps, deſſen Offiziere nicht einmal in einem Zimmer 
ſizen, weil Bis marck⸗braune Gardinen darin ſind, 
— durchweht, ſo lange werden auch die im Lande ſelbſt 
inſtinktmäßig gehegten Zweifel an die Aufrichtigkeit der 
ſächſiſchen Bundestreue gerechtfertigt bleiben, und es wird, 
ſo lange in dem Volle jene Zweifel wach erhalten wer⸗ 
den, noch einer längern Zeit bedürfen, daß die von 
Preußen mit jo großmüthiger Selbſtverleugnung darge⸗ 


otene Hand zur Verſöhnung und zum neuen Bunde 


ſächſiſcher Seits in ihrem vollen Werthe gewürdigt wird.“ 
— Daß Herr v. Beuſt noch ſeinen Anhang, nament- 
lich in der ſächſiſchen Beamtenwelt hat und das „Dresd. 
Journal“ noch immer mit dem ehemaligen Miniſter 
liebäugelt, iſt wohl nicht in Abrede zu ſtellen. 
jedoch den Dresdner Hof, ſpeziell den König Johann 
anbelangt, jo dürfte an deſſen Bundestreue den gering- 
ſten Zweifel zu hegen, ein Frevel genannt werden. Ein 
ſo ehrenhafter Charakter, wie König Johann von Sach⸗ 
ſen, ſollte mit dergleichen unwürdigen Verdächtigungen 
verſchont werden. 


Was 


Dresden, 31. März. Graf Platen-Haller- 


des „biefigen Königlichen Theaters gen 


ntbunden werden. 


Plauen, 2. April. Bei der hier vollzogenen 


Wahl eines Reichstags - Abgeordneten hat Dr. Max 
Hirſch 2912 Stimmen, der von der ſäͤchſiſch⸗konſerva⸗ 
tiven Partei aufgeſtellte Rittergutsbeſitzer Seiler 3653 
Stimmen erhalten; 139 Stimmen zerſplitterten ich, 
968 Wahlzettel, die den Namen Hirſch trugen, wurden 
wegen unzulänglicher Bezeichnung nicht mitgezählt. 


München, 31. März. Unſere politiſche Ta⸗ 


gespreſſe wird zum 1. April — abgeſehen von dem 
„Bayeriſchen Vaterland“ des Dr. J. Sigl — durch 
die „Süddeutſche Poſt“ des Herrn Bognar, bisherigen 
Redakteurs der welfiichen „Süddeutſchen Briefe“, um 
eine neue Zierde vermehrt werden. 
Schickſal des „Volksboten“, der durch die Gründung 
des „Bayeriſchen Vaterland“ ſeinen bisherigen Redak⸗ 
teur einbüßt, iſt man noch immer nicht im Klaren, da 
ſämmtliche bisher als künftige Redakteure genannte ultra⸗ 
montane Literaten des literatenreichen und ultramontanen 


Ueber das künftige 


München dieſe Ehre, zum Theil mit einer Art von ſitt⸗ 
licher Entrüſtung von ſich abgelehnt haben. Einſtweilen 
wird das Blatt von ſeinem jetzigen Redakteur durch 
muthwillige Herbeiführung von Konſiskationen — ſo bei 
Gelegenheit ſeiner Verurtheilung, gegen die er übrigens 
appellirt hat — zu Gunſten ſeines neuen Unternehmens 
nach Kräften zu ruiniren verſucht. Der Geſetzentwurf 
über die Erweiterung des rheinpfälziſchen Eiſenbahnnetzes 
liegt jetzt vor. Derſelbe beantragt, unter Vorausſetzung 
einer Vereinigung der jetzigen vier rheinpfälziſchen Bahn⸗ 
Geſellſchaften der Regierung die Erlaubniß zu einer 
35jährigen Zinsgarantie für ein Baukapital von circa 
17,750, 0 0 Fl. zu gewähren, für welches die drei 
Linien Germersheim⸗Landau⸗Saargemünd (Frankreich), 
Germersheim-⸗Wörth und Frankenthal⸗Friesheim angelegt 
werden ſollen. Von denſelben ſoll die Strecke Ger⸗ 
mersheim-Landau, wie man hört, aus ſtrategiſchen Grün⸗ 
den und auf Verlangen Preußens, zu Angeiff 
genommen werden. 
Ausland. 
Wien, 1. April. Die Miniſterge 

fort. Nachdem vom Fürſten Carlos Auerspe. chuuptet 
worden war, daß derſelbe nicht abgeneigt ſei, das Prä⸗ 
ſidium im cisleithaniſchen Miniſterium wieder zu über⸗ 
nehmen, heißt es jetzt, unter Aufftiſchung eines vor 
Monaten bereits kolportirten Gerüchts, Graf Wrbna 
Ob das Ge⸗ 


Miniſter Berger wird berichtet, er habe 


ſtatt dieſer indeſſen zum Kurgebrauche einen mehr⸗ 


k 


1 


. 


zeigen, inſultirt und deren Häuſer mit Steinen 
„Es herrscht große Unruhe. 

„2. April. Der norddeutſche Bund und 

) ed. Bundesrath angezeigt, daß fie ſich 

n Bau der Gotthardbahn entſchleden 


den, F Me. Koller, der Leiter der böhmiſchen Statt⸗ bom 
halterei, ſei in Sachen des Ausnahmezuſtandes nach 8 
Wien berufen, und fie geben zu verſtehen, es ſei eine Jialien 
Aufhebung der Ausnahmemaß regeln für Prag im Werke. de 
Von beſſer unterrichteter Selte wird dies beſtritten. haben. 
Man hat der „Preſſe“ zufolge für die nächſten drei Paris, 2. April. 


Die Regierungejournale 
Wochen kaum wichtige neue Entſchließungen zu gewär- bringen eine gleichlautende Erklärung, daß das Gerücht, 


der 


wonach Preußen bei den erſten ſüddeutſchen Staaten 


fo 
und 
Werthe aufgeſtellt, die (en 


Turnhalle kann Kunſtfreunden nicht genug 
len werden. Im Fache der Hiſtorien⸗, Landſ 
e e [= lich vo 4: 
Berliner Künſflern Werke von größem Bin 
aber ioc u Me 
Laien in Anſpruch nehmen müſſen. ie vorauszuſehen 
war, hat das kunſtſinnige Publikum Stettin's die leb⸗ 
hafteſte Theilnahme durch regen Beſuch der Ausſtellung 


an den Tag gelegt und ſteht wohl zu erwarten, daß 


tigen, da während dieſer Zeit der Kaiſer in Ofen blei⸗ 
ben und erſt nach der am 20. April bevorſtehenden 
Eröffnung des ungariſchen Reichstags nach Wien zurück⸗ 
kehren wird. Die Reichs rathsſeſſion ſoll unmittelbar 
vor Pfingſten geſchloſſen werden; im Auguſt würden 
dann die Landtage und im Oktober Reichsrath und 
Delegationen zuſammentreten. 

— Die Oſterſtille wurde durch kein nennenswerthes 
Ereigniß unterbrochen; auch brachte fie uns kleines der⸗ 
jenigen, die man erwartete, wie z. B. keine Preß⸗ 
Amneſtie. Es hieß zuletzt, daß eine ſolche wenigſtens 
für die zahlreichen inhaftirten czechiſchen Journaliſten in 
Ausſicht genommen ſei; man ſcheint aber auch davon 
vorläufig zurückgekommen zu ſein, angeblich weil eine 
Preß-Amneſtie mit der Fortdauer des Ausnahmezuſtandes 
in Böhmen unvereinbar ſei. Der Juſtizminiſter Herbſt, 
welcher ſich für die Oſterfeiertage auf das Stark'ſche 
Landgut Tſchemin bei Pilſen begeben, dürfte den kurzen 
Aufenthalt in Böhmen dazu benutzen, um die Lage an 
Ort und Stelle zu prüfen und mit deutſch⸗böhmiſchen 
Abgeordneten Rückſprache zu nehmen. Herr Rieger, 
der „im Intereſſe der czechiſchen Sache“ in Paris war, 
ſcheint — wie aus ſeinen Organen hervorgeht — nicht 
ſehr ermuthigt von dort zurückgekehrt zu ſein. Daß unter 
den eisleithaniſchen Miniſtern in Betreff der verſchiedenen 
Ausgleichsfragen nicht mehr jene Uebereinſtimmung von 
ehedem herrſcht, ja, daß einzelne dieſer Miniſter mit ſich 
ſelber im Kampfe ſtehen, indem Opportunität und Vor⸗ 
ſicht ihnen zu manchen Entſchließungen rathen, gegen 
welche ſich ihre Auffaſſung der Verfaſſungstreue und ihr 
deutſches Gefühl ſträubt, iſt außer allem Zweifel; und 
dieſer Zwieſpalt bringt es mit ſich, daß immer und 
immer wieder Miniſtergerüchte auftauchen, namentlich 
was die Miniſterpräſidentſchafts-Frage anbelangt. Inter⸗ 
eſſant dabei iſt nur, daß man wohl hier und da von 
einem Kabincts-Mitgliede ſpricht, welches ſein Porte⸗ 
feuille niederlegen, nie aber der Name irgend Eines 
genannt wird, der ein Portefeuille übernehmen könnte. 
Das Abgeordnetenhaus hat eben keine regierungsfähigen 
Leute in ſeiner Mitte. 

Jaroslau, 28. März. Es hat ſich bis 
jetzt in unſerer Stadt der mittelalterliche Brauch 
erhalten, daß jährlich am Gründonnerſtage eine den 
Verräther Judas darſtellende Strohfigur, mit einer 
jüdiſchen Sabbathmütze auf dem Kopfe, von Straßen⸗ 
jungen durch die Straßen der Stadt geſchleift, und 
unter dem Rufe: „Schlagt den Juden!“ mit Stöcken 

geprügelt wird. Auch in dieſem Jahre ging dieſe 
mittelalterliche Ceremonie in derſelben Haß und Ber- 
achtung gegen die jüdiſche Religion ausdrückenden Weije 
vor ſich, nahm jedoch in ihrem Verlaufe eine ſehr 
ernſte Wendung. Nach vollführtem Judas -Umzuge 
nämlich begaben ſich die Umzügler in die ausſchlleßlich 
von jüdiſchen Kaufleuten bewohnte ſogenannte Herren- 
gaſſe, ſammelten ſich daſelbſt, verſtärkt durch allerlei 
Geſindel, zu einer Rotte an und ſtürzten ſich ſodann 
mit geſchwungenen Knitteln unter den Rufen: „Rieder 
mit den Juden, nieder mit den lebendigen Judaſſen!“ 
auf die vor ihren Verkaufsläden ſtehenden Ifraeliten, 
ſo daß dieſelben ſich in ihre Gewölbe flüchten und 
durch Abſperrung der Verkaufsläden vor der Wuth 
dieſer Rotte ſchützen mußten. Die hieſigen iſraelitiſchen 
Kultusgemeinde-Vorſteher eilten nun, um der den Ifrae⸗ 
liten drohenden Gefahr zu ſteuern, zum Bürgermeiſter, 
und da ſie ihn nicht in ſeinem Bureau fanden, ſo be⸗ 
gaben fie ſich in das Bureau des hieſigen K. K. Be⸗ 
zirkshauptmanns und baten um Anordnung von Sicher⸗ 
heitsmaßregeln und um Schutz gegen die Wuth des 
Pöbels. Da jedoch der Bezirkshauptmann der Bitte 


nicht willfahrte, jo ſahen die gedachten iſraeliſchen Kul⸗ 


tusgemeindevorſteher ſich genöthigt, ſich im telegraphiſchen 
Wege an die K. K. Lemberger Statthalterei zu wenden. 
Mittlerweiſe wuchs die Rotte immer mehr an, durch⸗ 
ftreifte mit einem fürchterlichen und wüthenden Gejohle 
den Ringkampf und die Straßen der Stadt, ſchlug 
die Fenſterſcheiben jüdiſcher Wohnungen ein, bewarf die 


Kin die Häuſer ſich flüchtenden Juden mit Steinen und 
droht allen Ifraeliten mit Tod und Verderben. Erſtſſchon 5 Hausbeſitzer wegen Einrichtung von Privatlei⸗ 


mit einbrechender Nacht, nachdem die iſraelitiſchen Be⸗ 
wohner der Stadt bereits zu Tode geängſtigt und ge⸗ 
quält waren, erſchien eine Milttär⸗Patrouille und trieb 
die Rotte auseinander. Die Gerüchte, die heute in 
unſerer Stadt zirkuliren, find die iſraelitiſchen Stadtbe⸗ 
wohner umſomehr zu beunruhigen geeignet, als die 
bieſigen Sicherheitsbehörden in Handhabung der öffent⸗ 
lichen Ruhe und Ordnung nicht die nöthige Energie 
an den Tag legen. So heißt es unter Anderm, daß 
es am Oſtermontag gegen die Juden losgehen wird, 
falls es jüdiſche Kaufleute wagen ſollten, an dieſem 
Tage ihre Handlungen zu öffnen. Soeben, 9 Uhr 
Abends, wird die beunruhigende Nachricht verbreitet, 
daß am Oſtermontag eine en masse beabſichtigte 
Judenhetze in Scene geſetzt werden wird; ich werde 
Ihnen von dem Vorgefallenen weitere Nachrichten geben. 
10 Uhr Abends. Mit dem Schreiben dieſer Zeilen 
beſchäftigt, werde ich daran durch großen Lärm ſowohl 
im Hauſe als auf der Straße unterbrochen. Nach der 
Urſache desſelben forſchend, erfahre ich, daß auf dem 
Ringplatze wieder eine mit Knitteln bewaffnete Rotte 
ſich heulend herumtreibt und Ifraeliten, die ſich auf der 


* das andere dieſer Bilder hier Käufer finden 
dürfte. 
Stargard, 3. April. Vorgeſtern feierte Hr. 


Schritte gethan habe, um das mit ihnen abgeſchloſſene 
Schutz⸗ und Trußzbündniß rückgängig zu machen, ſich in 
keiner Weiſe beſtätige. 

— Der Miniſter des Auswärtigen, Marquis de 
Lavalette, und der belgiſche Miniſterpräſident Frere⸗ 
Orban ſind geſtern Abend hier eingetroffen. — Die 
„France“ dementirt die Nachricht, daß Unterhandlungen 
wegen Reformen der Konſular-Gerichtsbarkeit in der 
Levante im Gange ſeien. 

Stockholm, 27. Marz. 
iſt neuerdings wieder die Frage wegen Berechtigung der 
Frauen zur Annahme gewiſſer Staatsdienſte, welche 
bisher nur dem männlichen Geſchlechte übertragen wurden, 
unter Behandlung geweſen, bei welcher Gelegenheit, auf 
Grund eines im vorigen Reichstage ausgeſprochenen 
Wunſches, der Beſchluß gefaßt ſein ſoll, daß in Zukunft 
der Schulunterricht im Zeichnen und in der Muſik durch 
Frauen geſchehen ſoll. Dem Vernehmen nach iſt der 
Beſchluß während des Aufenthaltes Sr. Majeſtät des 
Königs in Norwegen gefaßt worden und liegt jetzt zur] Jubilar auch von außerhalb brachten, ſchloß in ange⸗ 
Unterſchrift desſelben vor. meſſener Weiſe die Feier und hielt die Feſttheilnehmer 


— Die ſchwediſche Elſenbahnverwaltung hat lange in munterſter Stimmung beiſammen. 


Jubiläums als Kaufmann. Eine Deputation des Ver⸗ 
eins der hieſigen Kaufmannſchaft, welcher zuerſt die An⸗ 
regung zu einer größeren Feier dieſes Tages gegeben, 
überbrachte Vormittags dem würdigen Jubilar die 
Glückwünſche des Vereins und überreichte einen ſilbernen 
Pokal mit einem kalligraphiſch ausgeführten Feſtgedicht. 
In der Wohnung des Jubilars hatten ſich inzwiſchen 
Deputationen des hieſigen Königl. Kreisgerichts, dem 
derſelbe langjährige Dienſte als Konkursverwalter ge⸗ 
leiſtet, des Vereins der Handlungsgehülfen, welche ein 
kunſtvoll ausgeführtes Erinnerungsblatt überreichte, ſowie 
zahlreiche Private zur Gratulation eingefunden. Ein 
vom Verein der Kaufmannſchaft gegebenes Abendeſſen, 
das durch zahlreiche Toaſte gewürzt wurde und während 
deſſen Dauer mehrere Telegramme Glückwünſche dem 


Im Staatsrathe 


Vermiſchtes. 

— In Nachſtehendem theilen wir nach der „N. 
freien Preſſe“ den wortgetreuen Auszug aus einem 
Briefe mit, den Richard Wagner im Jahre ſeiner Be- 
rufung nach München an Frau v. Kalergis, jetzigen 
Frau Muchanow, gerichtet hat. Der Leſer wird daraus 
zur Genüge erſehen, wie ſchwer der Mann ſchon da⸗ 
mals von der Krankheit der Selbſtvergötterung befallen 
war. Der nach dem Original kopirte Auszug lautet: 
5 Seitdem hat mein Schickſal eine ungeahnte, uner 
hörte ſchöne Wendung genommen. Ich war am Ver- 
gehen; jede Bemühung für mein Gedeihen war ſehlge- 
ſchlagen; das ſonderbarſte, faſt dämoniſche Mißge ſchick 
vereitelte jeden meiner Schritte; ich war entſchloſſen, 
für alle Zeiten mich in eine Zuflucht zurückzuziehen und 
für immer jeder künſtleriſchen Unternehmung zu entſagen. 
In den Wochen, wo dieſes alles reifte, ließ der junge 
König von Baiern, kaum zur Regierung gelangt, niſch 
überall da aufſuchen, wo ich nicht zu finden war. End- 
lich in Stuttgart traf mich ſein Abgeſandter, der mich 
zu ihm führte. Was ſoll ich Ihnen nun ſagen? Das 
Undenilichſte und doch einzig mir Nöthige iſt eine volle 
Wahrheit geworden. Im Jahre der erſten Aufführung 
meines „Tannhäuſer“ gebar mir eine Königin den 
Genius meines Lebens, der, einſt in tiefſter Noth, mich 
in das höchſte Glück bringen ſollte. Als fünfzehnjähri⸗ 
ger Jüngling wohnte er einer Aufführung meines „Lohen⸗ 
grin“ bei: ſeitdem gehört er mir! Er nennt mich ſeinen 
einzigen Lehrer und Erzieher, das Theuerſte für ihn auf 
der Welt! Liszt ſah Briefe von ihm an mich und er— 
klärte: dieſer Königliche Jüngling ſei als Rezeptivität 
ganz das, was ich als Produltivität ſei. Freundin, 
hier iſt kein Zweifel! Mit jedem Tage bewährt ſich das 
Ungeheure, Schöne! Er iſt mir vom Himmel geſendet, 
durch ihn bin und verſtehe ich mich. Ihn liebe ich! 
Ich bin frei und ſchwebe über der Gemeinheit im wei- 
ten Gewölk. Nichts habe ich mehr zu thun, als meine 
Werke zu vollenden, zu ſchaffen und vollkommen aus- 
zuführen. Die „Nibelungen“ ſind wieder begonnen, 
ganz nach meinem Plane. Im Mai nächſten Jahres 
„Triſtan und Iſolde“ mit Schnorr und dem Beſten, 
was vorhanden iſt. Mein holder König hat meine 
intimſten Freunde mir zu Liebe hieher gezogen: im No 
vember ziehen Bülows für immer nach München; Cor- 
nelius habe ich in dieſen Tagen ſeine Berufung mit- 
theilen dürfen. Nie, nie hat die Geſchichte etwas jo 
wunderbar Schönes, Tiefes und Wonniges zu berichten 
gehabt, als das Verhältniß meines Königs zu mir. 
Vielleicht konnte nur mir dies widerfahren! In dieſem 
herrlichen Jünglinge lebt meine Kunſt wie mit ſichtbaren 
Trieben: er iſt mein Vaterlaud, meine Heimath, mein 
Glück!“ 

— Seit einigen Tagen unterhält man ſich in 
St. Petersburg, jo wird dem „Börſ.⸗Cour.“ geſchrie⸗ 
ben, über di Verhaftung einer Perſon, bei der man 
eine ziemlich große Menge von falſchen Bankbillets ge⸗ 
funden hat. Dieſe Verhaftung, die der Umſicht und 
Ehrlichkett des Herrn Aubry, Courier der franzöſiſchen 
Geſandtſchaft, zu verdanken iſt, erfolgte unter folgenden 


Ingenieur nach Deutſchland, namentlich nach Würtem⸗ 
berg und Baiern, abgeſchickt, um fi mit der An- 
wendung des Torfes bei Heizung der Lokomotiven belannt 
zu machen. Von welcher Wichtigkeit es für Schweden 
ſein würde, wenn dieſes Material anſtatt Kohlen benutzt 
werden könnte, geht daraus hervor, daß die Staats- 
bahnen jetzt für 100,000 Spezies Kohlen im Jahre 
verbrauchen. 

Petersburg, 24. März. Bei der immer 
mehr zur Geltung kommenden Erkenntniß, daß es uns 
an geiſtigen Kräften fehlt, daß die Vollsbildung im 
Argen liegt, und daß daher aus privaten Mitteln ſo 
viel als möglich zur Abhülfe des ſehr fühlbaren Bedürf⸗ 
niſſes nach Bildung geſchehen muß, ſind die zahlreichen, 
aus allen Gegenden des Reichs eintreffenden Nachrichlen 
von Gründung von Schulen, Stipendien ꝛc. zur För⸗ 
derung der Bildung der Jugend ſehr erfreulich. Unter 
andern hat ein Stawropoler Kaufmann, Puſchlarew, 
30,000 Rubel hergegeben, deren Zinſen zu Stipendien 
verwendet werden ſollen. Eine Frau Schegelow hat 
80,000 Rubel dargebracht zur Gründung einer Hand⸗ 
werkerſchule für Kinder armer Leute in der Stadt 
Krasnojarsk, und 20,000 Rubel zur Erbauung des 
Schulgebäudes. Die Stadt Kiew hat zwei Stipendien 
bei der dortigen Univerſität gegründet, um das Andenken 
des verdienten Grafen Bobrinski zu erhalten. Die 
Stadt Odeſſa hat den für ihren ſtädtiſchen Unterricht 
ausgeſetzten Etat bedeutend erhöht, und verwendet jetzt 
darauf jährlich die nicht unbedeutende Summe von 
38,000 R. 

Newyork, 1. April. Die Staateſchuld der 
Vereinigten Staaten beträgt nach dem jo eben ver⸗ 
öffentlichten Ausweiſe 2636 Millionen Dollars, it alſo 
um 25 Mill. Doll. vermindert worden. Der Baar 
vorrath des Staateſchatzes beläuft ſich auf 82 ½ Mil- 
lionen in Münze und 10 Millionen Papiergeld, iſt 
mithin um 23 Millionen vermindert worden. Der Aus- 
ſchuß für die auswärtigen Angelegenheiten hat über die 
Reſolution, wodurch der Präſident zur Anerkennung 
Cubas ermächtigt wird, ſein Gutachten abgegeben. 

Waſhington, 1. April. Der Senat der 
Vereinigten Staaten von Columbia hat dem Vertrags- 
entwurfe, wonach der nordamerikaniſchen Regierung die 
ausſchließliche Befugniß zur Herſtellung eines interoceani⸗ 
ſchen Kanals über die Landenge von Panama einge- 
räumt wird, ſeine Zuſtimmung nicht ertheilt. 

Pommern. 

Stettin, 3. April. Die Zahl der innerhalb 
des hieſigen Kommunalbezirks mit Waſſer aus der jtäd- 
tiſchen Leitung verſehenen Häuſer, welche ultimo De- 
zember v. J. 772 betrug, iſt bis Ende März auf 
797 geſtiegen. Zunächſt joll nun mit der Röhrenlegung 
in der Verbindungsſtraße von den Pommerensborfer 
Anlagen nach Torney, auf welcher Strecke ſich auch 


tungen in ihren Häuſern gemeldet haben, und dann in 
Torney ſelbſt vorgegangen werden. 
— Beim Familienkalender des „Lahrer hinlenden 
Boten“ für 1869, von dem im diesſeitigen Regierungs⸗ 
bezirke über 12,000 Exemplare verkauft find, vertheilen | Umſtänden: Vor kurzer Zeit erhielt Herr Aubry, gerade 
ſich die Prämien wie folgt: 1. Prämie 100 Thlr. — bei ſeiner Abreiſe von Paris nach St. Petersburg, einen 
Nr. 337, 02; 2. Prämie 60 Thlr. — Nr. 86,334; großen viereckigen Kaſten mit dem Auftrage, dieſen bei 
3. Prämie 50 Thlr. — Nr. 378,429; 4. Pramie jener Ankunft an die ihm bezeichnete Perſon zu über- 
40 Thlr. — Nr. 49,693; 5. Prämie 30 Thlr. — geben. Man ſagte ihm, daß dieſer Kaſten nur Muſter 
Nr. 612,426; 6. Prämie 20 Thlr. — Nr. 629,784. von Roben, Stoffen enthalte, die nicht ſteuerpflichtig 
— Der an Stelle des verſtorbenen Ober-Audi- wären; abet war er an den Kaufmann Janſen, 
teurs, Geheimen Juſtizraths und Hauptmanns a. D. Kanal Kamereau, nahe der Kazanbrücke. 
v. Normann, zum Korps-Anditeur des 2. Armee-Korps Ankunft in St. Petersburg ließ Herr Aubry den 
ernannte Juſtizrath Lindſtedt, bisher beim 7. Armee- Adreſſaten benachrichtigen, der den Kaſten in Empfang 
Korps, hat ſeine neue Stellung bereits angetreten. nehmen wollte. In dem Felleiſen des Couriers der 
— Der bisherige Predigtamts⸗Kandidat Runze franzöſiſchen Geſandtſchaft waren die Kollis ein wenig 
iſt als Rektor und Hülfsprediger zu Garz a. R. an- gequetſcht und der äußere Umſchlag hatte gelitten. Bel 
geſtellt worden. dieſer Nachricht erbleichte ſichtlich Herr Janſen. Herr 
— Der Gerichts-Aſſeſſor Voigt, bei dem Kreis- Aubrp faßte ſoſort Verdacht, und unter dem Vorwande, 
gericht in Demmin, iſt zum Kreis richter mit der Junltion daß ſein Felleiſen noch nicht vollſtändig geleert ſei, lud 
als Gerichts-Kommiſſarius in Jarmen ernannt. er Herrn Janſen ein, am nächſten Tage wieder zu 
— Der Beſuch der Kunſt⸗Ausſtellung im Saale kommen. Hrer Aubry beeilte ſich, als er allein war, 


— 


Auguſt Zaſtrow das ſeltene Feſt ſeines 50 jährigen H 


Nach feiner 1520 


85 Gd. Rüböl loco 21%, 


den Kaſten zu öffnen, der ihm anvertraut worden und 


wie er glaubte, Koſtbarkeiten oder irgend andere 
flichtige Gegenſtände enthalten müßte. 
chreibt aber ſein Erſtaunen, als er darin ein Packet 
tz neuer falſcher Bankbillets & 50 Rubel fand, die 


das Datum 1864 trugen. Seit langer Zeit cirlulirten 


im Handel falſche Bankbillets von dem erwähnten 
Werthbetrage und Datum, und es war nicht gelungen, 
die Verfertiger zu entdecken. Herr Aubry benachrichtigte 
ſogleich die Behörden. Am folgenden Tage, in dem 
Augenblicke, wo Herr Janſen ſeinen Kaſten abholen 
wollte, wurde er verhaftet. Außerdem iſt Madame 
var „ Mobiftin in St. Petersburg, durch 
deren Bruder die Uebergabe des Kaſtens in Paris er- 
folgte, gefänglich eingezogen worden, um die nöthigen 
Nachforſchungen über die Spur der wirklichen Quelle 
dieſer falſchen Banknoten anſtellen zu können. 

— Ein bekannter Wiener Banquier ließ ſeinem 
Disponenten im Börſenlokale folgende Weiſung zurück: 
Ich gehe auf 10 Minuten binaus; wenn inzwiſchen 
eine neue Bank gegründet werden ſollte, ſo rufen 
Sie mich. 

Paris. Die erſte Generalprobe von R. Wagner's 
„Rienzi“ fand am letzten Sonnabend im Theatre Lyrique 
zu Paris ſtatt. Lacoſta und Regnart haben dafür eigens 
ſechshundert Koſtüme gezeichnet; dieſe Oper wird mit 
einer Mis-en-scène aufgeführt, welche dieſes Theater 
noch für leinen anderen Kompoſiteur aufwendete. 


Landwirthſchaftliches. 

— Fünfzehn Zoll lange Spargelpfeifen 
erziehen die Wiener Gärtner dadurch, daß dieſelben die 
zum Vorſchein kommenden Köpfe mit Thonröhren von 
entſprechender Länge und einem Durchmeſſer von zwei 
Fuß bedecken, welche am oberen Ende geſchloſſen und 
nur mit einem kleinen Loch verſehen ſind. Die Spargeln 
verlieren dabei nicht im geringſten an Zartheit und Wohl⸗ 


geſchmack. 

Bokhara-Klee. Der Anbau von Bolhara⸗ 
Klee auf Sandländereien iſt von der Königlichen Straf⸗ 
anſtalt zu Lichtenburg im Kreiſe Torgau im Jahre 1866 
mit einem Verſuch auf / Morgen (2 Pfund Einſaat) 
begonnen. Im Juli wurde der bereits über 2 Fuß 
emporgewachſene Klee zwar von einem argen Hagel⸗ 
wetter total niedergeſchlagen, ſo daß er abgemäht wer⸗ 
den mußte, er ſchlug indeß bald wieder aus, und wurde 
die Hälfte grün verfüttert, die andere Hälfte zur Samen⸗ 
gewinnung ſtehen gelaſſen. Der Samen war reich und 
gut, und das Stroh iſt mit nicht ungünſtigem Erfolge 
gleich dem Hanf geröſtet. Auch die ſeitdem gemachten 
weiteren Erfahrungen ſind, wie der Landrath berichtet, 
durchaus zufriedenſtellend. Dieſer Klee iſt ſo anſpruchs⸗ 
los, daß er in Lichtenburg auf Sanddünen gebaut wer⸗ 
den konnte, und alſo für alle Sandländereien empfehlens⸗ 
werth ſcheint. Zu Heu gemacht gewährt er ein treff? 
liches Winterfutter, und giebt auf irgend bindigerem 
Boden in drei Schnitten eine beträchtliche Ernte. 


Briefkaſten. 4 
Ein Pommer, in Reudnitz bei Leipzig. Beiträge, 
Ihren Verein betreffend, ſollen uns willkommen fein. 
Ein Abonnent, hier. 
e einen Mann anzugreifen, von dem wir nur wiſſen, 
daß er in Stettin große Summen ausgiebt, die den Ge⸗ 
ſchäftsleuten unſerer Stadt zu Gute kommen. 


Schiffsberichte. 

Swinemünde, 2. April. Angekommene Schiffe: 
Rapid, Erichſen von Skudesnäs. Nanne, Larſen von 
Bergen. Söblomſten, Jörgenſen von Aaleſund. Venus, 
Madſen von Kiel. Albert, Zobel von Kopenhagen. Minna, 
Macknow von Malmö. Friedericke, Ludwig von Kiel. 
Caradoe (SD), Needham von Leith. Arabian, Tindale 
von Middlesbro. 1 


Wörſen⸗Berichte. 

Stettin, 3. April Witterung: Morgens Nebel 
und ſtarker Regen, Mittags ſchöͤn und klare Luft Wind 
NW. Temperatur + ER. 

An der Börſe 

Weizen matt, pr. 2125 Pfb loco gelber inländ. 
65 68 , bunter 64-67 %, weißer 66 69 , 
ungar. 56 62 , 83—85pfd. per Frühjahr 67½, 67½ 
Re bed Br. u. Gd., Mai⸗Juni 67%, % bez., Juni⸗ 
Juli 68 bez. 

Roggen matter, per 2000 Bin. loco 50—51 , 
Frühjahr 51 ½, 50%, % bez. Mai-⸗Juni 51, 50% 94 
bez., Juni⸗Juli 51 % bez., Juli⸗Auguſt 49½, % 
Ag bez., 49½ Br., 49½ Gd. 

Gerſte ſtill, pr. 1750 Pfd. loce 36 45 %, Oder⸗ 


bruch 46 ½ „ bez. - 
Bid, loco 32—34 , 47—50pfo. 


rab de pr, 1300 8 
33%, Y A bez. 

Erbſen 4. Pr Pfd. loco Futter⸗ 53½ 54% 
Ab, Frühjahr Futter- 54½ % bez. 

Mais pr. 100 Pfd. 61½ Hr bez. 

Rüböl matt, loco 10½% % Br., April Mai 9% 
bez u. Gd., Juni-Juli 10%, 3% bez., Sept.⸗Oktbr. 
10% 2% Gd. 

Spiritus matt, loco ohne Faß 15%, , bez / 
per Frühjahr 15%, . bez., Mai-Inni 15 ½ 1 bez. 
per Juni⸗Juli 1524 t bez., Juli-Auguf 16 . bez. 
Angemeldet: 350 Wſpl. Weizen, 50 Wſpl. Rog“ 
300 Ceutner Rüböl. 

Regulirungs⸗Preiſe: Weizen 67½, Roggen 
51. Rüdöl 9¼, Spiritus 154. 
Landmarkt. 

Weizen 60—70 ., Roggen 49—53 , Gerſte 
44 49 %, Hafer 33 36 , Erbſen 5459 , Hen 
5—20 Hr pr. Centner, Stroh 6-8 %, Kartoffeln 
12—15 % 125 

Hamburg, 2. April. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) 
Weizen loco matt, auf Termine billiger verkäuflich, pe 
April 116 Br., 115 Gd, April-Mai 115%, Br, U 
Gd, per Mai⸗Juni 116 Br, 115%, Gb., pr. Juni⸗Jul! 
117 Br., 116 ½ Gd, Juli-Auguſt 119 Br., 118 Od. Rog 
gen loco 1 % höher, auf Termine feft, per April 90 Br 
89 Go., per April-Mai 90 Br., 89 Gd., Mai⸗Juni 89 Br., 
88 Gd., Juni-Juli 88 Br., 87½ Gd., Juli-Aa a 2 

Mal 21 ½, ver Okto er 22 17 
Rüböl flau. Spiritus geſchäftslos, per April 21, 
Juni 21½, Jall⸗Auguf 22, Auguſt- September 22". 


gen, 


Wer be- 


Wir haben keine Veran⸗ 


